
Arbeitszufrieden heit

Die Rolle der Vergütung
Dass zufriedene Mitarbeiter wichtig für eine gute Versorgung und ein wirtschaftliches Ftorieren einer

Ktinik sind, ist eine Binsenweisheit. Auch werden gute Leitungen im Rahmen ihrer Fürsorgepflicht

dazu beitragen wo[[en, dass Mitarbeiter ihre Berufsjahre als ,,gute Jahre" erleben. lm Folgenden wird

ein Überblick gegeben über Faktoren, die zur Arbeitszufriedenheit bei Pflegekräften beitragen.

ine Sachverständigeneinschätzung, die

einer Anhörung im Ausschuss für Ge-

sundheit des Deutschen Bundestages am

3o. November zo16 vorlag (Wieteck zo16), führt
aus: Ursächlich für eine aktuell unbefriedigende

Attraktivität der Pfl egeberufe seien Überbelas-

tung, insuffiziente Arbeits- und Pflegebedin-

gungen, Desillusionierung im Beruf, unver-

hältnismäßige Bezahlung, Schichtdienste und

unzureichende Aufstiegsmöglichkeiten. Neben

besseren Arbeitsbedingungen seien Anreize

zur Weiterqualifizierung und Verbesserung

der Berufsperspektive nötig. Dazu zählen u.a.

der Ausbau von Spezialweiterbildungen, die

Möglichkeit akademischer Abschlüsse, die

Förderung evidenzbasierter Pfl ege und Fallkon-

ferenzen. Daraus abgeleitet soll es zur erweiter-

ten Verordnungskompetenz der Pfl egeberufe

im Bereich der Heil- und Hilfsmittel kommen.

Quellen

Abschließend verweist die Gutachterin auf die

Multikausalität von Arbeitszufriedenheit:,,Aus

motivationstheoretischen Forschungsarbeiten

über Einflussfaktoren auf die Arbeitszufrieden-

heit ist bekannt, dass neben hygienebezogenen

Faktoren auch die Unternehmens- und Führungs-

politik, das Gehalt sowie die allgemeinen Arbeits-

bedingungen entscheidend sind, um Arbeitszu-

friedenheit herzustellen. Zs den sog. Motivatoren

zählen Anerkennung, interessante Arbeitsinhalte,

persönliche Entfaltungsmöglichkeiten sowie

die Option zur Verantwortungsübernahme und

Aufstie gsmö glichkeiten."

Diese Sichtweise ist Gegenstand der aktuellen
politischen Lesart:,,Die Arbeitsbedingungen

für Pflegekräfte sollen sich schnell und spürbar

verbessern. Das ist Ziel der Konzertierten Aktion
Pflege. (...) Danach soll bundesweit nach Tarif
bezahlt, ein am Bedarf orientierter Personal-
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schlüssel eingeführt, die Anwerbung ausländi-
scher Pflegekräfte beschleunigt und die Zahl der

Auszubildenden und Ausbildungseinrichtungen

gesteigert werden." (Pressemitteilung des BMG

vom 4. Iuni 2019) Auch die Detailvorschläge der

Arbeitsgruppen der Konzertierten Aktion Pflege

(BMG zorg) fokussieren auf Ausbildung, Innova-

tionsansätze und Anwerbung aus dem Ausland.

Verbesserungen der Vergütung stehen zuletzt

und begrenzen sich aufLohanpassungen der

Altenpflege, Tariftreue und Mindestlohn.

Es ergeben sich zwei Fragen
Ist es sachgerecht und nachhaltig, den als am

wichtigsten erkannten Unzufriedenheitstrigger
(Überlastung) durch den Versuch, an anderer

Stelle mehr Attraktivität zu schaffen, zu kom-
pensieren? Wenn schon laut Wieteck die starke

Einschränkung des wichtigsten Identifi kations-
merkmals von Pflege (die Zuwendung zu den Pati-

enten) zu derart tiefgreifender Desillusionierung

führt, ist dann die Fokussierung auf vermehrte

Weiterbildung die richtige Antwort? Fragt man

die Betroffenen selbst, so sind Anregungen zur
Abhilfe deutlich näher an den Grundproblemen,
z.B. die Einhaltung von Dienst- und Pausenzeiten,

massive Einschränkung der Überstunden, ausrei-

chende Erholungszeiten, der Leistung angemes-

sene Bezahlung, Einschränkung der Schichtar-

beitszeit (Kitta 2015, Buxel zorr).

Und wenn die Problemlösung schwerpunkt-
mäßig in der,,Anreicherung" des Berufsbilds
besteht (Spezialisierung, Akademisierung,

Aufstieg), bleibt dann noch Raum für die, die

einfach nur ihre Arbeit gut machen wollen?

Modelle und fheorien
Es bietet sich hier ein Blick auf Modelle und
Theorien zur Arbeitszufriedenheit jenseits der

Gesundheitsbranche an. Von Frederick Herzberg
(r9sg) stammt die Vorstellung, dass fehlende Zu-

friedenheit nicht mit Unzufriedenheit gleichzu-

setzen sei und umgekehrt. Vielmehr geht es um
Faktoren, die typischerweise Unzufriedenheit

schaffen (oder auch nicht) und ganz andere Fak-

toren, die typischerweise Zufriedenheit schaffen
(oder auch nicht). In der ersten Gruppe sieht er

z.B. betriebliche Mangelorganisation und un-
zureichende Bezahlung. In der zweiten sieht er

die vorstehend genannten Zufriedenheitstrigger
(2.8. Verantwortung und Leistung). Auch wenn
Herzbergs Theorie nicht unumstritten ist: Es

könnte evtl. fehlerhaft sein, Unzufriedenheits-
trigger und Zufriedenheitstrigger gegenein-

ander aufzurechnen. Zudem gibt es Hinweise

darauf, dass die Lebenszufriedenheit bis zu einer
Schwelle (aktuell rund 65.ooo Euro Einkommen/

)ahr) mit dem Einkommen zunimmt: ,,Emotional
well-being also rises with log income, but there
is no further progress beyond an annual income

of - S z5,ooo" (Kahneman zorg). Eine dreijährig
ausgebildete Pflegefachkraft verdient aktuell zwi-

schen 35.ooo bis 44.ooo Euro/Jahr (TVÖD 2019).

In einer aktuellen Befragung von Jugendli-
chen (She11-Studie) rangiert der sichere Ar-
beitsplatz (93 Prozent Nominierung) noch vor
der Sinnhaftigkeit des Tuns (Bs bzw. 9r Prozent

Nominierung) und der Work-Life-Balance

(85 Prozent Nominierung) (NN 2019).

Fazit
Der Pflegeberuf ist privilegiert mit heworra-
gender Marktlage und ungebrochem hohen
Ansehen. Jedoch hat er die letztenlahre im
Teufelskreis aus Fachkraftmangel und weiterer
Verschlechterung der Arbeitsbedingungen an

Attraktivität verloren. Sieht man von dem Im-
port von Fachkräften ab, sollte der Weg aus dem

Teufelskreis vorrangig die (weitere) Steigerung

der Wertigkeit des Berufsbildes sein: postgradu-

ierte (akademische und andere) Weiterbildung

und/ob-Enrichment über mehr Eigenständigkeit
bzw. Verantwortung. )edoch muss dem Berufs-

bild weniger weitere Attraktivität zugefügt als

vielmehr zuvorderst die Attraktivitätshemm-
nisse beseitigt werden: Wie schon Herzberg

beschrieb, sind das auch im Krankenhaus die

Mangelorganisation und die unzureichende

Bezahlung. Wenn Klinikleitungen ihre Mis-
sachtung gegenüber Pflegekräften nicht mehr
dadurch ausdrücken würden, dass man sie vor
unzureichenden PCs wertvolle Zeit vertrödeln
lässt, und wenn man parallel die Grundvergü-
tung der Pflegekräfte um 50 Prozent anhöbe
(siehe Kahneman!), könnte dem Fachkräftman-
gel in der Pflege entgegengewirkt werden.
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